von 


ich ihn mit der Aſche der 


ab, gegen jedermann über den Zweck meines Beſuches zu 
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Zwei Erbinnen. 
Roman frei aus dem Italieniſchen von K. Labacher. 
Foriſetzung.) 
J elicitas beklagte ſich in den Briefen bitter über ihre kummer⸗ 
volle Lage und über ihre ſchwache Geſundheit und bat in 
rührenden Ausdrücken um die endliche Gewährung einer 
kleinen monatlichen Unterſtützung, bis ſie wieder arbeiten könnte 
wie früher. Dem letzten Briefe war auch eine Merle beigefügt 
— leider hat dieſe aber keinen Wert, da die angegebene Straße 
nicht mehr exiſtiert; es war ein enges, ſchmutziges Gäßchen mit 
baufälligen Häuſern, welche der Stadterweiterung zum Opfer fallen 
mußten. Es war aus der Alten nichts weiter herauszubekommen, 
denn ſie wußte offenbar nichts. Ich nahm ihr noch das 1 cen 
den weigen 
und verſicherte ihr, daß fie die 30,000 Franken ohne hair. 
leit herausgeben müßte, wenn fie das Geringſte ausplaudern würde. 
Dann kehrte In Bi Paris zurück. Es heißt jetzt, ſich mit Geduld 
und raſtloſem Fleiß zu wappnen. Es iſt keine leichte Aufgabe, ein 
Mädchen mittelſt eines bloßen Vornamens und einer Photographie 


aufzufinden. Trotzdem ſinkt mir der Mut nicht. J 


was er einmal erſtrebt hat!“ 

So recht, junger Mann!“ rief Lartig begeiſtert. „O mir iſt 
zu Mute, als ei meine eigene Jugend neu in Ihnen auf!“ 

„Iſt es Ihnen noch immer nicht gelungen, den Manſchettenknopf 
der es nicht gerne hörte, wenn Lartig den ohnehin ſo ſelbſtbewußten 
Moritz a r mit Lobſprüchen Aberhnufte ie ; 
Nein!“ verſetzte der junge Mann. „Ich verſuchte vor meiner Ab⸗ 
reiſe Oktavig zu ſprechen; aber Pr empfängt überhaupt niemand als 
Ihren ruſſiſchen Grafen, den ſie durchaus heiraten will. Bah — die 
denkt jetzt an ganz andere Dinge, als den Knopf für mich zum Gold⸗ 
arbeiter zu tragen! Es iſt vielleicht beſſer, wenn ich fie nicht an ihr 
Verſprechen erinnere, durch Erwähnung des unglückſeligen Knopfes!“ 

„Das mag wohl ſein 
— ich glaube es ſelber!“ 
gab Verdier zu. 
Und übrigens, muß 
ich denn den Knopf an 
einem verdächtigen Orte 
derloren haben?“ ſagte 
Rorik. „Weit größer tft), 
die Wahrſcheinlichkeit, daß 


vn 
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derbrannten Kleider in 
den Ausguß geſchüttet 
habe!“ 


„Wie dem auch jei — 
für den Moment iſt dieſer 
dunkle Punkt nicht auf⸗ 
uhellen,“ erwiderte Ver⸗ 
ier. „Hoffen wir, daß 
uns kein Unheil daraus 
erwüchst. Was gedenken 
Sie heute den Tag über & 
zu u : 
„Nach Felieitas zu jur 
chen. Dieſe Arbeit muß 
obne das geringſte Zögern 
egonnen werden. Ich 
gehe jetzt nach Hauſe, um 
mich umzukleiden — dann 


85 f ch will das 
mir vorgeſteckte Ziel erreichen. Und Moritz iſt gewöhnt, zu erreichen, 


Ihrer Freundin Oktavia wieder zu erhalten?“ fragte Verdier, 


. — 
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Ruine Frauenſtein. (Mit Text.) 


werde ich meine Runde zu allen Dienſtvermittlern antreten. Das 
iſt mein erſter Schritt; die weiteren ſind erſt zu überlegen!“ 

Moritz verabſchiedete ſich bald darauf von ſeinen beiden Ver⸗ 
bündeten und ſuchte ſeine eigene Wohnung auf. Er fand bei dem 
Portier ein Billet Oktavia's, worin ihn bielefhe für denſelben Abend 
auf den Opernball einlud. Sie teilte ihm mit, daß ſie einen weißen 
Domino mit einer Roſaſchleife an der linken Schulter tragen würde. 

Moritz füllte die Zeit, die ihm bis zum Abend blieb, in der 
Weiſe aus, wie er ſie ſeinen Genoſſen angedeutet hatte, ohne vor⸗ 
läufig eine Spur von Felieitas zu entdecken. Gegen elf Uhr ver⸗ 
fügte er ſich nach dem Dyerakalle, mietete eine Parterreloge und 
betrat dann das zu einem Ballſaale umgeſtaltete Parkett. Es dauerte 
über eine Viertelſtunde, bis Moritz ſeinen weißen Domino mit der 
Roſaſchleife in dem dichten, verwirrenden Gewühle der verſchieden⸗ 
artigſten Masken ec Endlich hing ſich Oktavia doch an ſeinen 
Arm und er führte ſie ſchweigend nach ſeiner Loge. 

„Biſt Du allein hier?“ fragte er dort. 

„Zwei Freundinnen ſind noch mit mir da.“ 

„Und der Ruſſe?“ f 

„Er erwartet mehrere Freunde zum Souper in ſeinem Hotel, 
darum konnte ich für eine Stunde hieher entſchlüpfen.“ 

„Alſo bewacht er Dich ſehr und läßt Dir wenig Freiheit?“ 

„Er iſt ſehr eiferſüchtig!“ klagte Oktavia. 

„Eine häßliche Eigen chat, nicht wahr? ir ni bin ich zu⸗ 
frieden darüber. Eiſerſüchtig ſind meiſtens nur die Männer, die 
ihre Geliebte heiraten wollen!“ 

„Er verbietet Dir auch, Deine alten Freunde zu empfangen?“ 
fragte Moritz. ! 

„Nein, das nicht — das lege ich mir ſelber, ihm zu liebe, als 
Opfer auf. Ich lebe nur für ihn allein — zeige mich nicht öffentlich 
und nehme keine Beſuche an.“ 5 


„Das di aber ein recht fröhliches Leben für Dich!“ lachte Moritz. 

„Die Ausſicht auf eine glän zende Zukunft tröſtet mich!“ jagte 

die Sängerin. ale er nur erſt mein Gatte! e Feſte gedenke 

ich in meinem Hauſe zu veranſtalten! Und Du, Moritz, mußt immer 

5 gegenwärtig ſein, denn 

‚fe BROT ohne Dich gibt es kein 
A Vergnügen Ah mich!“ 


„So biſt Du mir noch 
ein wenig gut, Oktavia?“ 
„Wie kannſt Du zwei⸗ 
feln?“ rief ſie vorwurfs⸗ 
voll aus. „Wäre ich ſonſt 
hieher gekommen? Du 
mußt mir glauben, daß 
ich Dich liebe, Dich allein. 
Aber eine glänzende Hei⸗ 
rat geht doch über: die 
Liebe — das wirſt Du 
wohl zugeben?“ 
Vollſtändig “ lächelte 
er, indem er ihre Hand 
an ſeine Lippen führte. 
„Es lebe die ſchöne, künf⸗ 
tige Gräfin Oktavia.“ 
„Du biſt galant!“ er⸗ 
widerte ſie mit geſenkten 
Augen. „Bis zu dieſem 
Namen iſt noch ein weiter 
Weg. ber ich will 
Gräfin werden — wozu 
hat mir denn die Natur 
ſonſt ein ſo hübſches Ge⸗ 


| 
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ſicht gegeben, als um mein Glück zu machen? Aber ich finde es ſurcht⸗ 
bar heiß hier! Welches Gedränge im Saale. Und alle Logen ſind 
beſetzt. Ich ſehe mir am liebſten das Logenpublikum an! 

Sie traten an die Brüſtung der Loge und Moritz blickte hinaus 


Annäherung an die Eltern von Dharvilles Erbin? 

„Iſt Dir in Geſellſchaften nie eine Frau Valentine Breſſol begeg⸗ 
net?“ wandte er ſich unvermittelt zu ſeiner Gefährtin herum. „Ich bin 
von einem Bekannten um ſie befragt worden, der vor N hier ange⸗ 

zugeben hat.“ 

„Hm — wer überhaupt viel in der Welt verkehrt, kennt auch 
Frau Breſſol —!“ machte Oktavia achſelzuckend. „Sie fehlt ja ſelten 
auf einem größeren Balle oder bei einer Soire in der lau- Ge⸗ 

rem Aerger 
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abſichtslos. 

Oktavia beugte ſich über die Loge hinaus und fler eine Weile nach 
Frau 3 25 „Ich kann fie nicht entdecken!“ ſagte fie endlich. „Vielleicht 
iſt ſie auch maskiert oder hat ſie ihre Loge über der 1 Jetzt 
könnteſt Du mich wieder zu meinen Gefährtinnen führen, orig — mein 
Wunſch iſt geſtillt, Dir meine fortdauernde Liebe zu 2 Ich 
darf — nicht länger unnütz der Gefahr ausſetzen, da der Ruſſe 
meinem kleinen Seikenſprunge auf die Spur kommt.“ 

Moritz erfüllte bereitwillig Oktavia's Wunſch — er war nicht 
unzufrieden, ſich ihrer p raſch entledigen zu können. Er hatte dann 
a noch Zeit, ſich bei einigen Freunden na Valentine ee! 
u erkundigen. Die Maskenfreiheit während des Balles bot ihm die 

eſte de ſich Maria's Mutter zu nähern, wenn er ſie erſt 
nur herausgefunden hatte aus dem Gewühle ſo vieler Menſchen. 

„Dort — dort gehen meine Freundinnen!“ rief Oktavia, auf zwei 
blaue Domino's deutend, die in einiger Entfernung von 0 A euchten. 
Moritz ſuchte ſich nun mit ſeiner Gefährtin zu den bezeichneten Masken 
zu drängen — aber ein kleiner Zug koſtümierter Damen, der ſich 
gerade durch den Saal bewegte machte ihm ein Vorwärtsſchreiten 
unmöglich. Er und Oktavia mußten warten, bis die wohlarrangierte 
Gruppe, welche vom Felde heimkehrende Schnitterinnen vor tellte, 
vorübergezogen ſein würde. Moritz betrachtete nicht ohne Wohlgefallen 
die hübſchen, unmaskierten Geſichter dieſer fingierten Bäuerinnen und 
ihre feinen gra 95 Geſtalten. 

„Frau 8 iſt darunter!“ rief Oktavia plötzlich halblaut. „Ah — 
es iſt doch zu arg, wie ſich die noch auf die erſte gend hinausſpielt.“ 

„Ah — Frau Breſſol — und welche iſt es denn?“ Es koſtete 
Moritz ſehr viele Willensanſtrengung, daß er dieſe Frage ruhig und 
gleichgültig herausbrachte. 

„Die im roten Röckchen, mit den Kornblumen und mit den Aehren 
im dunklen Haar!“ ſagte Oktavia. „Findeſt Du ſie ſehr ſchön?“ 

„Nicht beſonders!“ antwortete er und blickte bald wieder von 
Valentine weg, deren Erſcheinung er 1 gleichwohl feſt eingeprägt hatte. 

„Nicht wahr — es iſt nicht gar ſo viel an ihren eprieſenen Rei⸗ 
en?“ rief Oktavia eifrig. „Und wie viel die ſich einbildet auf ihr bis⸗ 

en my Aber die „erwachſene Tochter“ kann fie doch nicht wegleug⸗ 
nen und das nagt ihr am Leben!“ Unter dieſen Auseinanderſetzungen 
hatte Oktavia endlich ihre Gefährtinnen erreicht und entfernte ſich, 
nach kurzem Abſchied von Moritz,. ſogleich mit ihnen aus dem Ball⸗ 
faale. oritz blickte ſpähend nach dem Zuge der ſchönen Schnitte⸗ 
rinnen aus. Die Gruppe hatte ſich gelöst und die ſchmucken Bauern⸗ 
mädchen ließen ſich nun einzeln betrachten und bewundern. Valentine 
war unſtreitig eine der Bo Erſcheinungen im Ballſaale. 
Sie Ich aber auch reizend ſchön und mädchenhaft aus in ihrem kleid⸗ 
amen Koſtüm und ihre Augen glänzen von Vergnügen und ſprudelndem 
ebensmut. Moritz wartete geduldig bis der Kreis um die gefeierte 
Schönheit ſich etwas gelichtet hatte, dann drängte er ſich einen gün⸗ 
ftigen Moment benützend, plötzlich in ihre unmittelbare Nähe. „Ich 
weiß um Ihre Geheimniſſe, Valentine Dharville,“ flüſterte er. Er 
nannte ſie FH bei ihrem Mädchennamen und verfehlte dabei 
auch die beabſichtigte Wirkung nicht. Valentine erbleichte und Re 
einen Weite bor lick auf den maskierten Mann, der ſich ihr auf 
ſolche Weiſe vorſtellte. \ 

9120 weiß nicht, auf was Sie anſpielen wollen,“ hauchte ſie. Und 
überdies haben Sie keine pafjende Art gewählt, eine Dame anzuſprechen!“ 

„Mich treibt die Notwendigkeit, eine Unterredung mit Ihnen zu 
Aar, Valentine Dharville!“ führ Moritz leiſe fort. J muß von 


ſtets Sn daß fie ganz purpurvot im Geſichte wurde vor Zorn.“ 


hrer älteren Tochter mit Ihnen ſprechen!“ Valentine erſtickte einen 
ei, der aus ihrer Bruſt heraufdringen wollte, mit dem Taſchentuche 

auf ihren Lippen. Haſtig legte fie ihren Arm in denjenigen Moritz ss 
und zog ihn aus dem Bereiche ihrer Bekannten fort. „Sind Sie 


reichend zu füllen. 


von Sinnen?“ ſtammelte En „Und was wollen Sie von mir? Wet 
ſendet Sie? Wer ſind Sie?“ 

„Treten wir in meine Loge, dort werde ich Ihnen antworten " 
ſagte Moritz ruhig. Valentine nickte nur als Erwiderung. Sie 
anal Br uch mit einer Anwandlung von körperlicher Schwäche. 
Sie brach in ein hyſteriſches Schluchzen aus, als Moritz ſie auf den 
weichen Divan in der Loge gleiten li „Beruhigen Sie ſich, gnädige 
Frau — Sie haben nichts zu fürchten von mir, wenn Sie mir nur 
eine kleine Gefalligkeit erweiſen wollen,“ ſagte Moritz ſich neben ihr 
n „Ja, ich kenne Ihr Geheimnis, ich weiß, daß Sie eine 
Tochter beſitzen, von deren Exiſtenz Herr Ludwig Breſſol keine Ahnung 
hat. Aber ich habe vor, Sie zu ſchonen — unter einer Bedingung.“ 

Nennen Sie mir dan kurz die Summe, für die Sie mir Ihr 
Stillſchweigen verkaufen wollen!“ ſtieß Valentine hervor. „Ich werde 
bezahlen, um meines Rufes, um meiner Ehre willen.“ 

„Gold genügt mir nicht — denn ich brauche es nicht, gnädige Frau 14 

„Was aber können Sie ſonſt verlangen?“ 

Moritz löſte ſtatt einer Antwort ſeine Maske. Valentine blickte 
erſtaunt und betroffen in ein Jünglingsantlitz von wahrhaft klaſſiſcher 
Schönheit. Sie fühlte den Strahl ſeines Auges gleich einer Flamme 
in ihr Herz hinabſteigen — Wenn er kein Gold brauchte — was 
war es ſonſt, das er von ihr begehrte, dieſer rätjelhafte, geheimnisvolle, 
gefährliche Menſch? 

„Sie ſehen mich fremd und prüfend an, gnädige Frau!“ ſagte 
Moritz mit einem feinen Lächeln. „Sie kennen mich nicht. Ich aber 

abe Sie oft und viel geſehen, ich folgte Ihnen wie ein Schatten aus 

uc Aal Entfernung — denn ich hatte bei dem Bi Blick in 
Ihr Antlitz eine heiße Leidenſchaft für Sie gefaßt, ohne den Mut 
und die Gelegenheit zu finden, Ihnen näher zu treten. Da verſchaffte 
mir ein Zufall, den ich Ihnen nicht näher erklären kann, die Mit⸗ 
nn Ihres Geheimniſſes. Nun durfte ich Sie ohne Scheu 
anſprechen, denn Sie hatten ja jetzt Grund, ſich mir freundlich geſinnt 
N zeigen. Einen weiteren Nutzen ſuche ich nicht aus dem Beſitz 

hres Geheimniſſes zu ziehen. Geſtatten Sie mir, öfter Ihre Ge⸗ 
Familie zu genießen, führen Sie mich ein in Ihr Haus, in Ihre 

amilie, — laſſen Sie mich Ihr reund, ihr Sklave ſein und ich 
werde ſtumm bleiben wie das Grab.“ 

Valentine ſah den jungen Mann lange und forſchend an. Sie 
erinnerte ſich nicht, ihn jemals geſehen zu haben, ſonſt hätte ſie es 
wohl nicht wieder vergeſſen, dieſes ſchöne, ausdrucksvolle Antlitz, dieſen 
durchdringenden Fade der ſchwarzen ‚a Und er wollte ſie 


ſeit langem geliebt haben, ihr unabläſſig gefolgt jein? Sie mußte 
es wohl glauben, da er es im Tone der vollſten Aufrichtigkeit ſagte 
— und doch Kong es jo ne daß es faſt unwahrſcheinlich 
erſchien. Gleichviel — ob er log oder nicht — in jeine Bedingungen 
mußte ſie ſich fügen ohne Zaudern und ohne nutzloſe Bedenken, denn 
er hatte Macht über fie. Seine Bedingung war ja nicht allzu hart! 
„Ich füge mich — denn es muß wohl jo ſein! ſagte ſie leiſe. „Schreiben 
Sie mir Ihren Namen und Ihre N auf. Ich werde Ihnen 
eine Einladungskarte d d m Ballfeſte ſenden, welches in den nächſten 
Far bei ung ftattfindet, damit ſind Sie in unſerem Hauſe eingeführt. 
Haben Sie ſonſt noch ein Verlangen an mich zu ſtellen?“ 
„Ich bitte Sie nur, mir Ihre Fend zum Abſchied zu reichen,“ ſagte 
wir: feiner angenommenen Rolle als Valentinens Bewunderer getreu. 
ie gewährke ihm das beſcheidene Erſuchen und als er ihre Rechte 
mit ſanftem Drucke umfaßte, da fühlte ſie den Schauer eines —— Ver⸗ 
nügens durch ihre Glieder rieſeln. Und je t ſchon freute 5 ſich auf den 
ugenblick, in dem fie ihn wiederſehen ſollte, ihren jo plötzlich erſchie“ 
nenen Feind und Verehrer zugleich. Die Vergangenheit, die drohend 
wie ein finſteres Geſpenſt vor ihr aufgeſtiegen war, verſchwand wieder 
wie die mächtigen Schatten vor dem aufſteigenden Sonnenlicht. 


eringes Kontingent an Eingeladenen liefern koͤnnen — da hatte ſchon 
feine Gattin dafür ſorgen müſſen, die großen Säle mit Gäſten hin⸗ 


„Moritz Vaſſeur!“ meldete ein eintretender Diener der Herrin 
des Hauſes. Valentine erhob fd mit einem flüchtigen Erröten und 
eilte dem Jüngling entgegen, den Ludwig Breſſol ſoeben begrüßte, 
ohne ihn, wie jo diele ſeiner heutigen Gäſte, zu lennen. Valentine 
reichte Moritz mit einem freundlichen Lächeln die Hand und ſagte dann 
zu ihrem Gatten: „Ich ſtelle Dir in diejem jungen Mann den NRebal- 
teur ln vor, einen ſchönen Geiſt, oder vielmehr ein Genie, den 
unſeren Zirkel durch ſeine geiſtreiche Unterhaltung beleben wird. G 
hat mir einmal auf einem Balle Ritterdienſte gegen einen überläftigen 
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unverſchämten Tänzer geleiftet und ſeitdem betrachte ich ihn wie ſchüchtext ſchwieg ui nach den erſten Worten und ſah ſich hülflos 
einen Freund.“ { va nach Albert um. Wie konnte der Vater eines ſo heiteren, e 
Die Freunde meiner Frau find natürlich auch die meinigen!” | würdigen und freundlichen Jünglings doch jo trübe, ſo ftreng, ja 
ſagte Breſſol höflicher als es ſonſt jeine Art war — denn das offene, faſt drohend blicken! Kam das von ſeiner Beſchäftigung mit Ver⸗ 
ſchöne Geſicht des Jünglings hatte auch für ihn etwas unwillkürlich brechern und deren, häßlichen Thaten her? 
innehmendes. N a d Albert ſuchte die finſtere Schweigſamkeit ſeines Vaters, die auch 
Balentine legte ihre Hand leicht auf ee Arm und promenierte | ihn lebhaſt überraſchte, durch Entfaltung all ſeiner Liebenswürdigkeit 
mit ihm durch den Saal. Sie zauderte, ihn zu ihrer Tochter zu | gegen Maria gut a machen. 
führen, da ſie Maria's zarte, jungfräuliche Reize nicht unterſchätzte Das gab Paul Gibray Gelegenheit, der ſchönen Frau an feinem 
und ſtets fürchtete, durch dieſelben verdunkelt zu werden. Sie plauderte | Arme zuzuraunen: IR muß Sie ne Valentine, ohne Zeugen.“ 
mit Moriz über gleichgültige Gegenſtände und von dieſen ging fie | Sie nickte und mit kleinen mas verenden Umwegen lenkte fie ſeine 
plotzlich auf ein Thema über, welches feine nähere Einführung in Schritte nach dem Gewächshauſe, dem „Toilettenzimmer“ der Damen. 
ihre Familie betraf. „Suchen Sie im Laufe des heutigen Abends Hier war ſie ziemlich ſicher vor einer Störung. Sie ließ ho jedoch 
die Gunſt meines Mannes zu gewinnen wenn Sie öfter bei uns nicht nieder auf dem W aus rotem Samt, ſondern blieb vor 
verlehren wollen,“ ſagte fie. „Denn ich bin nicht jo mächtig in Paul Gibray ftehen. „Vielleicht wäre es beſſer geweſen, uns gegen⸗ 
meinem Hauſe, als Sie wohl glauben! Wenn Sie meinem Manne 1 5 als Fremde zu behandeln, da der Zufall uns noch einmal zu⸗ 
nicht gefallen, würde es mir nie und nimmer gelingen, Sie zu einem ammen geführt hat!“ begann Valentine. 
intimeren Bekannten unſerer Familie zu machen. Ludwig Breſſol „Ich glaube es wohl, daß Ihnen ſehr damit gedient geweſen 
hat ſeinen eigenen Kopf gegen alle — mit Ausnahme ſeiner Tochter. wäre!“ ſagte Paul Gibray etwas Bahn, „Ich aber denke anders 
Ich werde Sie jetzt meiner kleinen Maria vorſtellen und dann em: über die Sache Ich frage Sie nicht: „Warum ſind Sie entflohen 
pfehle ich Ihnen, ſich vollſtändig meinem Gatten zu widmen. Sind vor mir, Valentine, da ich Ihnen doch geſchworen hatte, Sie zu meiner 


Sie ein guter Schachspieler?“ - Gattin vor der Welt zu machen, nachdem ſie es einmal durch meine 
29 1 8 wenigſtens ſehr gerne Schach!“ Liebe vor dem Auge Gottes geworden waren. Sie verließen mich, 
„So bitten Sie Vreſſol, eine Partie mit Ihnen zu machen, das weil Sie ſich meiner überbeäfft ühlten. Gut — darein mußte ich 


iſt der ſicherſte Weg zu jeinem Herzen.“ ſagte Valentine während | mich ergeben. Aber ich frage Sie was haben Sie mit unserem 
Ik ihn zu ihrer Tochter hinführte und ihn ber elben mit einigen Kinde angefangen, auf welches ich ein Recht habe wie Sie. Wo iſt 
orten vorſtellte. Sie ſtudierte dabei ängſtlich die Mienen des jungen | meine Tochter? Welches Schickſal haben Sie dem hilfloſen Weſen 
Mannes. So bange hatte ſie die Rivalität der janften, goldhaarigen | bereitet? Antworten Sie mir — oder ich werde dieſe Frage im An⸗ 
Maria noch niemals gefürchtet, wie heute, Und Moriz hatte ſeine geſichte Ihres Gatten an Sie ſtellen!“ Valentine ergriff mit beſchwö⸗ 
eigenen Gründe, das junge Mädchen mit Aufmerkſamkeit, — ja mit | render Gebärde Gibray's Hand. 
unverhehltem Intereſſe zu betrachten, Gründe, von denen aber Valentine „Hören Sie mich — haben Sie Mitleid mit mir,“ ſtöhnte ſie. 
keine Ahnung haben konnte. Sie ſah nur, daß er lange — zu lange g 0 nn Ihnen 3 5 antworten. Ich weiß nicht, was aus dem 
nach Maria hinblickte. ö Kine 5 j Kinde geworden ift. Mein Bruder raubte mir den kaum zwei Tage 
„Gehen wir nun in den Spielſaal — flüſterte fie Moritz zu und alten Säugling und drohte mir durch einen Brief, mich öffentlich 
zog ihn jäh aus der gefährlichen pen Tochter fort. zu brandmarken, wenn ich ihm die Kleine nicht überlaſſen würde. 
„Ludwig iſt ſchon anweſend — flüſterte ſie. „Denken Sie an nd ich war ſo froh, des Kindes los zu ſein — ich wußte es in 
meine Worte — ſuchen Sie ſich meinen Mann zum Freunde zu Eur Händen. Was wollen Sie, ich war ein dummes, leichtſinniges 
machen — alles übrige findet ſich von ſelbſt.“ Valentine kehrte hierauf eſchöpf damals, das nur den Launen ſeines Herzens folgte und 
in den größeren Saal zurück und wollte eben ihren früheren Platz keinen anderen Lebenszweck kannte, als das Vergnügen! In der 
neben Maria einnehmen — als ſie Crſchre wie erſtarrt ſtille ſtand Provinz lernte ich meinen jetzigen Gatten Ludwig ya fennen. 


und mit den Blicken eines tödlichen Erſchreckens nach der Eingangs⸗ Er hielt mich für ein ba ädchen — und machte mich zu ſeiner 
thüre in 75 : ; : Frau — und ſeitdem bin ich eine treue Gattin geworden. Ich nenne 
„Herr Paul Gibray — Herr Albert Gibray!“ rief der anmel⸗ mich Breſſol's glückliche Gattin — ich habe einen ſüßen, unſchuldigen 
dende Diener laut. Engel zur Tochter — kein Wölkchen verdunkelt den Frieden meines 
Ja — der grauhaarige, ernſte Mann der dort auf der Schwelle häuslichen Glückes — da kommen Sie, um mich au verderben — um 
45 das war Paul Gibray, der Ge A ihrer erſten Liebe — achtzehn Jahre meines tadelloſen Betragens wertlos zu machen, Sie 
er Vater ihres erſten Kindes! Und 05 onnte ihm nicht entfliehen, wollen mich brandmarken vor meinem Gatten und meiner reinen 
fie mußte ihm als die Herrin des Hauſes entgegentreten und ihn Tochter. O thun Sie, was Sie wollen — ich kann di 90 u 
en Tod 


begrüßen. Aber eine Aufklärung wollte fie ſich noch zuvor verſchaffen. hindern. Aber ich kann mich dieſer Schmach durch einen ra 
Sie wollte wiſſen, ob Paul Gibray durch ihren Gatten hieher geladen | entziehen —1“ Valentine brach in ein konvulſiviſches Schluchzen aus 
worden war — oder ob er aus freiem Antriebe erſchien, um ſie, die und verhüllte ihr Antlitz mit ihren beiden Händen. Ihre heuchleriſche 
ihn treulos verraten und verlaſſen hatte, zur Rechenſchaft zu ziehen Sprache hatte nicht verfehlt, Eindruck auf Paul Gibray zu machen. 
und zu verderben? Sie eilte, ſo raſch es ihre wankenden Kniee er» | Zwar blieb ſein Haß gegen 10 unvermindert, die einſt ſeine Jugend 
laubten, zu Maria hin. „Wer find jene beiden Herrn? — Habt ihr | vergiftet hatte, doch als edler Menſch und vielleicht mehr noch als 
ihnen Einladungen geſchickt — Du oder Dein Vater?“ fragte ſie. Juriſt, trug er Bedenken, fie, die Reuige und Gebeſſerte. durch eine 
„Der jüngere iſt ein Schüler des Herrn Servet,“ erwiderte plötzliche Zerſtörung ihrer glücklichen Lebensſtellung vielleicht von 
Maria, heiß errötend. „Wir lernten ihn in dem Atelier des Malers neuein auf die Bahn des Leichtſinnes zurückzuſtoßen. 
kennen und Papa lud ihn ſamt ſeinem Vater zu dem heutigen Feſte „Ich müßte vorerſt an das Märchen von dem Kinderraube Ihres 
bei uns ein.“ . 5 Bruders glauben können, ehe ich Ihnen verſpreche. Sie zu ſchonen!“ 
Paul Gibray war inzwiſchen b k f mit ſeinem Sohne in dem ſagte er nach einer langen Pauſe. „Vermöchten Sie mir Ihre An⸗ 
Saale vorwärts geſchritten. „Dort iſt fie, die ich liebe, Vater!“ gaben 000 beweiſen?“ 
flüſterte Albert leidenſchaftlich. „Jener goldlockige! . im weißen „O mein Gott, nein!“ rief fie in herzbewegenden Tönen. „enen 
Kleide — blicke hin und ſage mir, ob fie nicht würdig it, einſt Deine Brief habe ich als natürlich ſogleich vernichtet. Ich ſchwöre Ihnen 


Tochter zu heißen.“ f aber bei dem Leben meines heißgeliebten Kindes, daß ich die Wahr⸗ 
„Ein ſchönes und liebes Geſchöpf — es iſt wahr!“ antwortete heit ſprach.“ 
Gibray. „Aber bedenke immer, daß Du noch viel zu jung biſt, um „Schreiben Sie den Namen und die Adreſſe Ihres Bruders hier 


5 —“ Das Wort erſtarb ihm auf den Lippen — denn da in dieſes Notizbuch!“ gebot Paul Gibray. „Ich werde mich ſelber 
kam Valentine gegen ihn her. — Ein unbefangenes Lächeln umſpielte | an ihn wenden. Bis zu dem ea ſeiner Antwort will ich 
ihren Mund und heiter blickten ihn ihre ſtrahlenden Augen an. Ver⸗ unſer Geheimnis ſenge bewahren. as ich dann thun werde, 
Une mußte fie es ja doch wenigſtens, ob er ihr Geſicht nicht ver⸗ Jahn gerade von dieſer Antwort ab. Ich habe Sie ſeit zweiundzwanzig 
geſſen hatte während der zweiundzwanzi jährigen Trennung! ahren geſucht, um Sie nach meinem Kinde zu fragen — und nun 

Aber jeine jähe Todesbläſſe un En Aale ee verrieten ihr ich Sie endlich gefunden habe, ſollen Sie mir nicht mehr entſchlüpfen! 
nur zu ſehr, daß er ſie mit dem erſten licke erkannt hatte und auch Die Erde ſchien Sie verſchlungen zu haben, ſeit Ihrer Flucht vor mir. 
fie wurde nun bleich und unruhig, und faft unbewußt legte ſie den Wo ielten Sie ſich auf, daß es mir nicht gelang, Sie zu entdecken?“ 
Finger an ihre Lippen, während ihr Auge ſich tief und flehend in das alentine hatte den Namen ihres Bruders in Gibray's Notiz: 
ſeine verſenkte. Er verſtand die ſtumme Sprache 555 Gebärden. Er buch geſchrieben und als ſeinen letzten Aufenthalt London bezeichnet. 
nickte, ohne daß ſich der finſtere Ausdruck ſeiner Mienen veränderte. Eine AR Adreſſe wußte ſie ja nicht anzugeben. K 

„Willkommen in unſerem Hauſe!“ ne Valentine zu ihren beiden 3 verlebte ſechzehn Jahre mit Breſſo in Lyon!“ antwortete 
Gäſten und legte, wie ſie es vorhin bei Moritz gethan, ihre Hand auf 1 „Dann machte er eine große Erbſchaft und wir zogen 50 nach 
den Arm von Paul Gibray. „Erlauben Sie, daß ich Sie meiner aris. Ich verkehre ſo ziemlich häufig in der beſſeben eſellſchaft 
Tochter vorſtelle. Mein Gatte iſt momentan im pielſaale.“ und nur ein Zufall iſt's, daß wir erſt heute zuſammentrafen. Aber 

Alberts Augen flogen ſeinen Schritten voran zu Maria. Das wenn unſere Unterredung zu Ende iſt, 0 bitte ich Sie, mich entfernen 
junge Mädchen reichte ihm unbefangen die Hand hin und wandte ſich a dürfen. Oder geſtatten Sie mir, Sie zu meinem Gatten in den 
dann mit einer freundlichen Begrüßung an ſeinen Vater. Aber ver⸗ pielſaal zu führen. Sie haben ihn ja noch nicht begrüßt.“ 
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Gut — es iſt alſo ein Waffenſtillſtand zwiſchen uns geſchloſ⸗ 
ſen, Madame!“ ſagte Paul Gibray, während er Valentine folgte. 


„Aber merken Sie es, nur ein Waffenſtillſtand — Friede wird erſt 
ſein zwiſchen uns, wenn ich meine Tochter in Armen halte. Außer⸗ 
dem nie, nie!“ Ludwig Breſſol erhob fl bei Gibray's Eintritt 
ſogleich von ſeinem Sitze und beſchäftigte ſich mit ihm auf die aus⸗ 
zeichnendſte und aufmerkſamſte Art. 

Valentine hatte alſo Gelegenheit, Moritz zuzuflüſtern: „Folgen 
Sie mir, ohne daß es auffällt, wenn ich den Salon perlaſſe.“ 

Valentine grüßte die anweſenden Herrn und erklärte, zu ihrer 
Tochter zurückkehren zu wollen. Draußen in dem kleinen, ſchmalen 
Gange, welcher die beiden Teile der Wohnung mit einander ver⸗ 
band, aher d ſich Moritz zu ihr und ſie erzählte ihm in wenigen 
Worten ihre Unterredung mit Paul Gibray und bat ihn vertrauens⸗ 
voll um ſeinen Rat. 

Moritz erſchrak lebhaft, als er hörte, De ſich Paul Gibray 
an Dharville wenden wollte, um Aufſchlüſſe über Felicitas zu er⸗ 
halten. Wie leicht konnte er dabei zur Kenntnis von Dharville's 
Tode und von deſſen hinterlaſſenem Teſtament gelangen, welches im 
Originale bei dem Notare des Verſtorbenen in Verwahrung lag. 
Mit einem raſchen Entſchluſſe riß er ein Blatt aus ſeinem Taſchen⸗ 
buche und ſchrieb folgende Adreſſe darauf: „Herr William Brandy, 
königlicher Notar in London.“ 

Brandy war, wie Moritz wußte, ein Freund Michael Bermonts, 
ein Mitglied des Bundes der Fünfe, der ſeinen wirklichen Namen 
Chauvin unter 
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zugleich ſtürmte es in ihrer Bruſt von rätſelhaf 


„Ich bin no 
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Nun denn — ich möchte Sie fragen, ob Sie mir ein wenig 
gut ſind!“ 

Maria fühlte eine heiße Glut in ihre rt aufſteigen und 

i en, aber unendlich 
angenehmen Gefühlen. „Warum ſollte ich Ihnen nicht gut ſein?“ 
fragte ſie mit geſenktem Blicke. „Sie waren ja immer ſo freund⸗ 
lich gegen mich!“ \ 5 

„Aber c meine eine andere Art von Neigung!“ ſagte Albert. 

ſehr jung, mein Vater nennt mich noch einen Knaben 
und trotzdem fühle ich mich als Mann, denn die Liebe iſt's, die das 
Menſchenleben zur Reife bringt. Und ich liebe Sie, Maria, und ich 
frage Sie, ob auch Sie mir fo gut find, daß Sie einſt Ihr Schickſal 
mit dem meinen vereinigen möchten? Verſtehen Sie mich wohl, einſt! 
Jetzt darf ich Sie ja nicht als ein Gut betrachten, welches ich mir 
zueignen will, Det vielmehr als ein hohes Ziel, nach dem ich 
erſt zu ringen hätte mit allen meinen Kräften!“ 

„Aber, Herr von A das find 
lich nicht anhören dürfte. Und dennoch 
in tiefer Verwirrung. 

„Nur ein einziges Wort —“ flehte Albert. „Fühlen Sie Sym⸗ 
pathie für mich, iſt Ihr Herz meinen heißen Wünſchen nicht entgegen?“ 

„Aber unſere Eltern!“ hauchte Maria. 

„Mein Vater liebt mich und der Ihrige betet Sie an, Maria. 
Wir ſind gleichen Standes und beide nicht ohne Vermögen. Wo 
ſollten da Hinderniſſe liegen, wenn wir nur ſelber treu aneinander 
feſthalten und 
i uns angehören 
, wollen für's 

G gangz Leben?“ 
„O, mir iſt 
ſo ſeltſam zu 
Mute, 9 


ja Dinge, die ich ja eigent⸗ 
1 Maria unterbrach ſich 


Sie zu gewin⸗ 
nen, wenn ich 
> mir eine ge⸗ 


wohl deſſen ge⸗ achtete Stel⸗ 
naue Adreſſe lung in der 
am beſten er⸗ Welt errungen 
fahren könnte. S haben werde?“ 
Noch ſicherer „Wenn mein 
wäre es, wenn / ; Vater unſerem 
Sie Paul Gib⸗ Bunde gün⸗ 
ray raten wür⸗ ſtig geſinnt iſt, 
den, ſeinen ja!“ 

Brief durch „Verſprechen 
Brandy's Ver: Sie mir, mir 
mittlung an treu zu blei⸗ 
Herrn Dhar⸗ 5 ben, wenn auch 
ville zu ſenden. ' Jahre dahin 
Wenn Ihnen Vor der Mauſefalle. (Mit Text.) gehen, bis ich 
das gelänge um Sie wer⸗ 


dann Eönnte ich dafür ſtehen, daß Sie in keiner Beziehung etwas zu 
fürchten haben, denn Brandy iſt mein Freund. Und daß ich es nur 
geſtehe, durch ihn weiß ich um Ihr Geheimnis, Valentine.“ 

180 will Ihre Vorſchriften genau befolgen, mein teurer Moritz,“ 
hauchte die jchöne Frau zärtlich. „Ich hielt Sie für einen gefähr⸗ 
lichen Feind, als Sie zuerſt vor mir erſchienen. Und nun ſind 
Sie zu meinem Freund und Retter geworden.“ 

Valentine und Moritz kehrten nun wieder 15 Geſellſchaft zu⸗ 
rück. Die Tanzmuſik hatte ſoeben begonnen und Maria ſtand neben 
Servet, um mit ihm den Ball zu eröffnen, das fie fate Mäd⸗ 
chen mit dem greiſen Kunſtjünger. Den zweiten Tanz aber hatte 
Maria an Albert Gibray verſprochen. Es war ein Polka, der die 
beiden, ſchon von ihren Gefühlen etwas Erhitzten, völlig außer 
Atem brachte. } 

„Ruhen wir aus!“ bat Maria, als fie kaum zwei Mal die 
Runde durch den Saal gemacht hatten. Albert befolgte ſogleich den 
Befehl ſeiner lieblichen Tänzerin und führte ſie in eine Fenſter⸗ 
niſche, wo er ſich neben ihr niederließ. „Welcher ſchöne, glückliche 
Abend heute für mich,“ ſagte er mit geſenkten Augen. 

„Tanzen Sie gerne?“ fragte fie unbefangen. 
„O nein — es macht mir Herzklopfen. Aber ich bin Ihnen 


nahe, ich darf mit Ihnen ſprechen, ohne daß Herr Servet oder Ihr 


Papa zuhört. Wenn ich nur auch den Mut hätte, dieſe Gelegenheit, 
die vielleicht ſo bald nicht 111 8 zu beniigen.“ 
„Zu was?“ fragte ſie mit großen, verwunderten Augen. 


ben kann, wenn auch andere Freier um Sie anhalten bei Ihren Eltern!“ 
„O, das verſpreche ich Ihnen von ganzem Herzen, das ſchwöre 
ich Ihnen!“ Pia das junge Mädchen mit bebender Stimme. 
„Und ich, Maria, ſchwöre Ihnen meinerſeits Treue und un⸗ 
wandelbare Liebe!“ erwiderte Albert feierlich. „Wir ſind nun feſt 
vereint für das Leben, was en die Zukunft bringen möge!“ 
„Der Tanz iſt zu Ende!“ rief Maria mit einem letzten innigen 
Blicke in vi Augen. „Kehren wir zu meiner Mama zurück, ſie 
lönnte mich ſonſt vermiſſen.“ Albert und Maria traten ſtrahlend 
vor innerer Glückſeligkeit aus der Fenſterniſche, welche fie den 
Beobachtungen der Wee entzogen hatte. Sie ſahen Frau 
Breſſol neben Herrn Paul Gibray ſtehen und nickten ſich zufrieden 
über, dieſen Anblick zu. Ein neuer Tanz begann, Maria trat mit 
dem gleichfalls onen Graf d'Arfenilles in die Reihen. — So 
verging die Nacht, Moritz kehrte endlich aus dem Spielſaale zurück 
und forderte Valentine zur letzten Quadrille auf. 
„Ich bin et ſagte er lächelnd, „denn Herr Breſſol ſchläft 
tief und feſt auf dem Divan im Spielſaale. Und er iſt glückſelig ent- 
ſchlummert, weil ich mich dreimal „matt“ von ihm Ra ließ. Ich 
habe vollen Sieg bei ihm errungen und ein Beweis dafür iſt, daß 
ich Sie und Fräulein Maria ſtatt ſeiner morgen bei der Schlittſchuh⸗ 
artie im Vincenner⸗Wäldchen begleiten darf Er klagte mir ſeine 
ot, den Kavalier ſeiner beiden Damen ſpielen zu müßten und war 
außerſt erfreut, als ich mich erbot, dieſen Ritterdienſt zu übernehmen.“ 
„Ja, Maria hat ihrem Vater das Verſprechen abgeſchmeichelt, 
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uns morgen zum Schlittſchuhlaufen zu führen!“ ſagte Valentine. „O er war ſehr erfreut über die Adreſſe des Notars und be innt 
Welches Glut, daß W nun begleiten werden.“ nun an der Wahrheit meiner Behauptungen zu glauben. Er will gleich 
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(Mit Text.) 


bach. Originalzeichnung von V. Weishaupt. 
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sy. Und was haben Sie bei Paul Gibray ausgerichtet?“ fragte morgen einen Brief für meinen Bruder an Herrn Brandy ſchicken!“ 
Moritz begierig. N „Gut, gut!“ ſagte Moritz, tief aufatmend. „Dann find fie ge⸗ 
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f > ts x „He, guter Freund!“ rief Moritz. „Wollt Ihr uns ni 
Als die Quadrille zu Ende war, verabſchiedeten ich Paul Gibray Pier ns führer Ich bin unh wi 1 3 he 
und deſſen Sohn von der Geſellſchaft. Albert wagte keine Frage an Reparaturen an der Brücke beſtellt, habe mich aber geſtern mit dem 
den ſchweigſamen und ſichtbar trübe geſtimmten Vater zu ſtellen, Beil in den Fuß gehauen und kann nun den weiten Weg nicht machen.“ 
während ſie neben einander Sg Haufe gingen: Aber als ihm Paul | Der 1 nickte mit dem Kopfe und ſetzte ſeinen müden Braunen 
eiden 5 trennte, in Fahrbereitſchaft. Verdier und Moritz beſtiegen den Wagen und 
5 \ ; ante bert des bangen Br ging es, jo ſchnell den armen Braunen jeine Beine trugen. In 
Rufes nicht enthalten: „Hat Dir Maria 0 Vater?“ incennes bezahlte Moritz den 1 und nachdem derſelbe wieder 
n deſſen hn spreche davon gefahren war, bog er mit Verdier in die Straße ein, welche 
0 übe. e prechen 15 großen Teiche führt, dem Verſammlungsorte der Pariſer Schlitt⸗ 
wollen,“ ſagte er. „Es war mir leid, Dir t t chuhläufer, wenn dex Winter jeine dicke Eisdecke darüber gelegt hat. 
da Du es aber verlangit, muß, ich Dir wohl meine Meinung jagen. Moritz drang mit jenem Gefährten am Rande des Teiches bis zu 
Du haſt mich mit Bitten ſo lan e beſtürmt, bis ich mit Dir zu den der hölzernen Brücke vor, welche das Ufer mit einer mitten im Waſſer 
Breſſol's ging, um das Mädchen Deiner Wahl zu ſehen und zu prüfen! | gelegenen Inſel verbindet. Dort betraten ſie entſchloſſen das Eis 
Und jetzt ſegne ich meine Nachgiebigkeit gegen Deine Wünſche. Wohlan und Moritz ſtellte ſeine Kiſte neben dem Brückenpfeiler nieder, der 
denn, ſo ſehr es mir auch Schmerz verurſacht, Dir wehe thun zu ſich dem Ufer der Insel zunächſt befand. 


müſſen, jo bin ich dennoch zu der Erklärung gezwungen: „Mit mei⸗ Moritz warf einen langen, forſchenden Blick auf den Teich und 

ner Einwilligung wird Maria nie und nimmer Deine Gattin.“ die 155 — er nickte zufrieden, er durfte ſicher ſein, daß kein menſch⸗ 
„Und warum nicht, Vater!“ rief Albert mit totbleichem Geſichte liches Weſen ſich in 5 Nähe befand. 

und einer krampfhaften Bewegun 88 10 ſeinem Herzen hin. 4 Er öffnete die Kiſte und brachte eine kleine Säge, einen 1 85 
„Ja, Du haſt das Recht, Gründe für meinen Ausſpruch von mir | und eine lange Schnur daraus hervor. Dann knieete er auf dem 


zu fordern, mein Sohn. Ich muß Dir mit wenigen Worten die Ge- Eiſe nieder. Nach einigen mißlungenen Verſuchen drang der Bohrer 
ſchichte meiner Ari e Ich war nur um wenige Jahre endlich mit knirſchendem Geräuſche in die dickgefrorene Decke des 
ft, mein Sohn, und bekleidete noch eine unterge⸗ Teiches ein. Es dauerte wohl über eine Viertelſtunde, ehe das Eis 

ordnete Stellung bei der Polizei. Ich verliebte mich in ein armes, in as anzen Dicke durchbohrt war — dann aber erklaͤrte Moritz 
0 auch das Echwierigſte der ganzen Aufgabe für gethan. Er ſuchte nun 

5 a j i { er Geliebten, | die Spitze der Säge in das mit Waſſer bis an den Rand gefüllte 
fie zu heiraten, ſobald ich majorenn und dadurch unabhängig von meinen Loch zu bringen. Und nachdem dies gelungen war, ſägte er abwech⸗ 
ö Be Bin ſelnd mit Verdier ein Quadrat ungefähr von der Größe eines Meters 

„Wenige Tage nachdem meine Geliebte mir ein kleines Mädchen aus dem Eiſe. Nach ungefähr einer Stunde war das Quadrat voll⸗ 
geſchenkt hatte, erkrankte ich an einem Typhusfieber. Und als ich 51 von der übrigen Eisdecke getrennt und ſchwankte unter jedem 
wieder geneſen war, lenkte ich meine noch unſicheren Schritte zu meiner eichten Drucke. „Drücken wir jetzt mit all unjerer Kraft auf die 
geliebten Valentine. Ich fand ihre Wohnung leer — ſie war mit eine Ecke des Eisſtückes, damit wir dieſelbe unter Waſſer bringen!“ 
einem reichen Bankier vor mir entflohen — und auch mein Kind ordnete Moritz an. Der Schweiß rann trotz der empfindlichen Nacht⸗ 
war fort, meine füße, kleine Tochter. Alle meine Nachforſchungen kälte über die Geſichter der beiden Männer. Endlich war aber doch 
blieben vergeblich — ich habe Valintine nie wiedergeſehen, bis heute die eine Ecke des Quadrates einige Zoll breit unter die Eisdecke ge⸗ 
— bis ich in Breſſols Gattin, in Maria's Mutter meine treuloſe] bracht. „Nun müſſen wir tüchtig nachſchieben!“ erklärte Moritz. 
Jugendgeliebte erkannte!“ Albert ſtieß einen Ae Schrei aus „Auf! Es gilt eine letzte, höchſte Anſtrengung!“ Wenige Minuten 
5 { U 3 habe furchtbar ge⸗ noch und das ausgeſägte Quadrat verſchwand unter der Eisdecke des 
litten durch den Verrat jenes abſcheulichen Geſchöpfes,“ fuhr Herr Teiches „Aber man ſteht. daß hier das Eis fehlt!“ wandte Verdier 
von Gibray in wachſender Erregung fort. „Selbſt meine ſpäter ein:] ein. „Maria Breſſol wird dieſem wahrlich nicht kleinen Loche gar 
gegangene Ehe wit einem Engel an Güte und Liebe, mit Deiner wohl ausweichen!“ Moritz packte gleichmütig ſein Arbeitsgeräte in 
Mutter, mein teurer Albert, hat michden Schmerz meiner 1 8 5 die Kiſte und lud 1a dieſelbe wieder auf den Rücken. „Bis morgen 
i können 9 ſo, 10 Nachmittag iſt das Loch bei der herrſchenden Kälte ganz gewiß mit 
nie und nimmer darein willigen würde, Valentinens Tochter als Deine einer neuen Decke, nur einer viel dünneren, geſchloſſen!“ ſagte er, „und 


Gattin zu ſehen? daß mir der Gedanke unerträglich iſt, mit der ver- es würde nur einem ſehr geübten Auge möglich ſein, irgend einen 
Argwohn gegen die Solidität des Eiſes zu ſaſſen. Und übrigens werde 
ich Maria ſo an meiner Seite zu halten 1 daß ſie dem Ver⸗ 
derben nicht entrinnen kann.“ Die beiden Männer kehrten zu Fuß 
nach Paris zurück. Moritz langte mit dem erſten Morgengrauen in 
ie Wohnung an, nachdem er ſich bei Verdier wieder ſein gewöhn⸗ 
iches elegantes Ausſehen gegeben hatte. Er fühlte ſich müde bis zum 
Umſinken und warf ich angekleidet, wie er war, auf ſein Bett. Er 
tet bis gegen ein Uhr Mittags. Dann machte er eine ſehr gewählte 
oilette und ging zum Frühftüd in ein Kaffeehaus. Und wenige 
Minuten nach zwei Uhr holte er Frau Breſſol und Maria zu dem 
verabredeten Ausflug nach Vincennes ab. Der Wagen hielt ſchon 
vor dem Thor. Maria nahm nur noch einen herzlichen Abſchied von 
Fi Vater, Valentine warf den letzten prüfenden Blick in ihren 
piegel — und dann ging es fort, durch die volksbelebten Straßen 
und das Stadtthor hinaus, in das Vincenner Wäldchen. | 
Auf dem Teiche hatte ſich des jhönen, ſonnigen Tages wegen 
eine große Anzahl von Schlittſchu läufern e Maria's vor 
Vergnügen leuchtender Blick flog uchend über alle die Maler ein Men⸗ 
chen hin. Sie hatte Albert heute morgen bei dem Maler eine An⸗ 
eutung über den ae Ausflug PR und es jeiner eigenen 
Ueberlegung überlaſſen, ob er fie, wie aus ufall, auf dem Teiche treffen 
wollte! Und richtig — dort glitt er langſam auf dem Eiſe dahin — 
aber er war bleich und traurig. Maria hatte dies ſchon am Morgen 
bemerkt, ohne eine Gelegenheit zu finden, ihn nach dem Grunde jeiner 
Verſtörung zu fragen. Jetzt grüßte Albert freundlich herüber und 
näherte ſich raſch Moritz Vaſſeur und deſſen beiden Be leiterinnen. 
[Moritz unterdrückte nur mit Mühe einen Fluch, der ſich auf ſeine 
Lippen drängte. Die Spatel dieſes unberufenen, jungen Menſchen 
während der Schlittſchuhpartie drohte ſeine mit jo vieler Mühe vor 
ine r N e. bereiteten Pläne ſcheitern zu machen. Zu ſeinem großen Vergnügen 
„Morgen um dieſe Stunde werden wir die eine der Erbinnen los aber empfing Valentine den jungen Gibray zwar ſehr hoͤflich, indefjei 
fein!” Moritz ſchritt ſchweigend neben ſeinem Gefährten dahin, er auch mit einer ſo fühlbaren Kälte und Zurückhaltung, daß er ſich zu 
trug eine nicht allzu umfangreiche Kiſte auf der linken Achfel und | Maria's lebhaftem Bedauern nach einer e wieder 
ſtützte ſich im Gehen auf einen tüchtigen Knotenſtock, wie einer, der entfernte. Valentine wollte ſo wenig als möglich zu thun haben mi 
wegen eines Fußleidens nicht recht vorwärts kommen kann. dem Sohne desjenigen, den ſie als ihren efährlichſten Feind haßte. 
Verdier und Lartig verfügten ſich zum nächſten Standplatze der Nun hatte Moritz wieder freien Spielraum für die Ausführung 


Mietwagen. Sie janden einen einzigen Einſpänner por, deſſen Kutſcher, ſeines verbrecheriſchen Planes. Er tummelte ſich mit ſeinen beiden 


in einen dicken Mantel gehüllt, anf dem Backe ſchlief. Damen zuerſt eine Weile unter den übrigen Schlittſchuhläufern herum 


Vater 9 „Du haſt geſprochen!“ ſagte er mit bebender Stimme. 
ehre Deinen gerechten Unwillen, Deinen nur allzuſehr begrün⸗ 


warten, bis Dein Groll ſich gemindert hat, bis Du abe lernſt, daß 
oll für die Sün 
Und ich hoffe, dieſe Zeit wird kommen, denn Du biſt . mein Vater.“ 


wußte, daß er weit eher e in ſeinem 
raſchen Laufe, als den feſten, ſtarken Sinn ſeines Kindes beugen. 


W. EN ER ir 
Moritz verließ das Feſt Perz die dritte Morgenſtunde und ver⸗ 
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und wartete jo das Einbrechen der erften, leichten Dämmerung ab. 
„Machen wir nun noch einen Wettlauf!“ ſchlug er dann plötzlich vor. 
Maria klatſchte vor Vergnügen in die Hände, denn ſie war eine ſo 
eübte und geſchickte Läuferin, daß ſie es für ſicher hielt, die Erſte am 
tele zu ſein. Valentine zeigte ſich weniger entzückt, machte aber leinen 
inwand gegen den Vorſchlag. „Wohin laufen wir?“ fragte Maria. 
„Vielleicht nach der Inſel!“ erwiderte ser Fiel iſt unſer Weg 
am freieſten. Der letzte Brückenpfeiler ſei unſer Ziel, wenn es Ihnen 
o genehm iſt.“ 
„Ganz gut!“ ſtimmte Maria bei. n 
„Kommen Sie an meine rechte Seite, Fräulein!“ ordnete Moritz 
an, „Sie, gnädige Fre an meine Linke. Und nun? Sind wir bereit?“ 
„Ja, ja!“ jubelte Maria mit ihrer ſilberhellen Stimme. 
Mcsritz klatſchte dreimal in die Hände und fort flogen die Drei, 
wie auf Windesflügeln. — Ein Blick aus thränenfeuchten Augen 
folgte ihnen. Albert Gibray war's, der ihnen ſo traurig nachſah 
und dann aus weiter Ferne, wie von Maria's weißem Hermelinpelze 
magnetiſch angezogen, folgte. Er ſollte ihr entſagen, die ihm durch 
jede ihrer Mienen, durch jedes Lächeln ihre unſchuldige Neigung ver⸗ 


riet — nein nimmer, nimmer! „Ich laſſe nicht von Dir meine 


übe, reine Blume! Und mein Vater wird ſich beu müſſen vor 
er Macht meiner Liebe. Er wird uns endlich ſeinen Segen geben!“ 
rief er in ſeinem Innern der ſchlanken Mädchengeſtalt zu, die leicht 
wie ein Silberwölkchen vor 5 dahinflog. 7 
Aber was war das? Albert ſah plößlich Maria's weißen Pelz 
nicht mehr und ein lauter Hilferuf aus Frauenmunde ſchallte über das 
Eis herüber. War Maria desen und hatte Ale age ſchwer verletzt? 
In wenigen Sekunden ſtand Albert neben > oritz und Valentine. 
„Was iſt geſchehen?“ ſtotterte er atemlos. 
„Meine Tochter iſt eingebrochen in das Eis!“ rief Valentine 
mehr erſchreckt, als mit der wahren, heißen Angſt eines Mutterherzens. 
Es 195 keiner weiteren Erklärung für Albert, ohne das ge 
5 Bedenken ſtürzte er 5 in das Loch hinab, in welchem die 
Geliebte ſeines Herzens ver chwunden war. Die eiskalten Waſſer 
Ee über ihm zuſammen und drohten ihn zu erſticken. Er war 
aber ein guter Schwimmer und Taucher. Er ſuchte und ſuchte und 
erfaßte endlich eine der dicken Haarflechten Maria's! Und nun ſtrebte 
er kräftig nach der Oberfläche. „Helft mir hinauf!“ ie er, feine 
freie Hand emporſtreckend. „Ich habe fe gefunden, helft, 8 5 
Es waren inzwiſchen mehr Leute herbeigekommen. Albert und 
mit ihm die bewuf ztloſe Maria wurden aus dem Waſſer gezogen und 
nach Vincennes geführt. Dort erlangte Maria ihr Bewußkſein wieder 
und dankte ihrem Lebensretter durch einen einzigen Händedruck, der 
aber meh ausſprach als Worte es je vermocht hüten. 
Nachdem die beiden jungen Leute in einem Gaſthofe mit trocke⸗ 


nen Kleidern verſehen worden waren, kehrten ſie mit Moritz und 


Valentine mittelſt des bereitſtehenden Wagens nach Paris zurück. 
Albert Gibray lag halb ohnmächtig in den Kiſſen des Wagens Er 
klagte über einen 9 — Schmerz in ſeiner linken Schulter und ein 
ſtarkes Fieber ſchüttelte ſichtbar ſeine Glieder. Die bleiche erſchöpfte 
Maria betrachtete ihn mit kummervoller Zärtlichkeit und flüſterte ihm 
von Zeit zu Zeit ermunternde Worte zu. 

Wie 15 erſchrak Herr von Gibray, als ihm ſein Sohn in einem ſo 
traurigen Zuſtande von einer harmloſen Schlittſchuhpartie zurückge⸗ 
bracht wurde. Er ließ eiligſt einen Arzt rufen und je erklärte, Albert 
.- ſich die rechte Schulter verrenkt und daß ir ge der ſtarken Er⸗ 
ältung überdies noch eine Bruſtentzündung gu efürchten ſei. Herr 
von Gibray brachte die ganze Nacht am Krankenlager Alberts zu, der 
in ſeinen e unabläſſig und voll glühender Sehnſucht den 
Namen „Maria“ rief! (Fortſetzung folgt.) 


Wie die erſten Voſl-Sparkaſſen- und die Voſt⸗ 
Henten-Verfiherungen entſtanden find. 
" Von E. König. (Schluß.) 
liter dem alten Syſtem konnte ein Einleger beiſpielsweiſe eine 
Uebertragung jeines Guthabens von Mancheſter auf Liverpool 
nur dadurch bewirken, daß er den Betrag aus der einen Sparkaſſe 
herausnahm und denſelben der anderen übergab. Dieſes Verfahren 
war nicht nur unbequem, ſondern der Einleger hatte dabei noch das 
Riſiko, ſein Geld zu verlieren oder es ganz oder zum Teil auszugeben. 
Unter dem Poſt⸗Verwaltungsſyſtem kann die e des 
Guthabens in kurzer Friſt bewirkt werden, und ohne daß der Ein⸗ 
leger das Geld zu Geſicht bekommt, ſowie ohne Gefahr und ohne Verluſt. 
In die Reihe der Vorteile der Poſtſparkaſſen find nächſt aber 
unzweifelhaften Sicherheit ihre beſondere Bequemlichkeit zum Einzahlen 
und Zurückziehen von Beträgen zu zählen; denn die oſtanſtalt iſt 
Annahme und Auszahlungsſtelle. In England war übrigens außer⸗ 
dem zu erwägen, daß die Verwaltungsausgaben bei den alten Spar⸗ 
kaſſen nicht ne daß fie länger als ein paar Stunden die Woche 
geöffnet bleiben, während die Poſtſparkaſſen jeden Wochentag während 
der Büreauſtunden dem Publikum offen ſtanden. vu 
Es war beſtimmt worden, daß Beiträge nicht unter einem Schilling 
und nicht über 30 Pf. Sterling in einem Jahre in dieſe neuen Poſt⸗ 


+ 


al eingelegt werden konnten. Den Einlegern erwuchſen keine 
Ausgaben für Bücher Porto u. dgl. und die Zinſen betrugen 2½ Pro⸗ 
zent. Dieſer Zinsfuß allerdings nicht hoch war doch ſo hoch bemeſſen, 
wie ihn die Regierung ohne Verluſt 12 konnte. 

Eine wohlthätige Folge der Einf rung der Poſtſparkaſſen in 
England war ferner, daß dieſelben dazu beitrugen, eine ewiſſe Un⸗ 
abhängigkeit unter den Arbeitern zu erzeugen. Ihr Verkehr mit den 
Poſtſparkaſſen iſt rein geſchäftlicher Natur. Die alten Sparkaſſen 
dagegen hatten viel von dem Charakter der Wohlthätigkeitsanſtalten 
an ſich Namentlich war in England ein Einwand mit großer Bit: 
terkeit gegen die alten Sparkaſſen geltend gemacht worden, nämlich 
der, daß viele große Arbeitgeber im Direktorium ſolcher Inſtitute 
ſich befänden und im ſtande ſeien, ſich eine gewiſſe Einſicht in die 
ökonomiſchen Verhältniſſe zu verſchaffen, welche Einſicht nicht immer 
die beſten Ziele verfolgte. So war es in einem Komite zur Sprache 
gekommen, daß der Arbeitslohn ſparſamer Arbeiter von ihren Prin⸗ 
zipalen aus dem Grunde herabgeſetzt worden war, weil ihre Exiſtenz 
bereits genügend geſichert ſei. N 

Keine dieſer Einwendungen laſſen ſich gegen die Poſtſparkaſſen 

eltend machen. Den Poſtmeiſtern war es von vorn herein verboten, 
bie Namen der Einleger und die Höhe der von denſelben gemachten 
Einlagen zu veröffentlichen oder irgend jemand mitzuteilen. 

8 konnte nicht ausbleiben, daß allmählich die meiſten Kultur⸗ 
länder die ſo gemeinnützige Einrichtung nach Großbritanniens Vor⸗ 
gange zum Segen ihrer Bevölkerung einführten. 

Bald nach Schaffung der Poſtſparkaſſen in England erſchien der 


Geſetzentwurf wegen vermehrter Erleichterungen für 


den Kauf kleiner jährlicher Leibrenten auf Kredit des 
Staates und von Lebensverſicherungen. Dies Geſetz hat 
ſich beinghe ebenſo nützlich erwieſen, wie das der Poſtſparkaſſen. 

Der e lam im Jahre 1864 zur Beratung und war 
zum Teil eine Ausdehnung des Grundſatzes eines älteren Geſetzes, 
welches von Leibrenten von nicht mehr als 30 Pfd. St. im Jahre 
handelte für welche der e in einer Summe oder in 
jährlichen Prämien entrichtet werden konnte. f 

Vorſchläge zu Lebens⸗Verſicherungen auf Kredit des Staats ſind 
noch früheren Urſprungs. 1 

Mr Whitbread ſchlug ſchon 1807 eine Staatsverſicherungsanſtalt 
vor. Das Geſetz, welches im Jahre 1853 angenommen wurde. ver⸗ 
beſſerte zwer frühere Entwürfe in der Weiſe, daß eine Perſon, welche 
eine Leibrente gekauft hatte ihr Leben auch auf die betreffende Summe 
verſichern konnte. Dieſes Geſetz war indeſſen ſowohl mit Bezug auf 
die Lebensverſicherung, als auch in Bezug auf die Leibrente praktiſch 
von feiner beſonderen Wirkung trotz aller erbeſſerungsanträge, welche 
dazu geſtellt worden waren. Seit dem Jahre 1854 war der Ge. 

amtbetrag der jährlichen Zahlungen nur 177,644 Pfd. St Im 
Bahre 1864 waren nur 6500 ſolcher Leibrenten in Kraft, die einen 
Betrag von 140,000 Pfd. St. repräſentierten. 

Da nahm Gladſtone die Sache in die Hand in der Ausſicht auf 
wirkſame Hilfe derjenigen Perjonen, welche die engliſchen Poſtſpar⸗ 
laſſen organiſiert hatten und im vollen Vertrauen auf das verbeſſerte 
Ineinandergreifen aller Zweige der Poſtverwaltung. Er führte alle 
früheren Vorſchläge auf einen einfachen und beſtimmten Plan zurück. 

Es iſt eine hiſtoriſche Thatſache, daß nach dem Geſetzentwurfe 
von Gladſtone, welcher letzterer anfangs durch ſeine Beredſamkeit alle 
ſeine Hörer mit ſich an: jpäter Bes: Oppoſition bereitet 
und demnächſt einem beſonders erwähllen Komite überwieſen wurde. 

Der Würde be beſtand indeſſen die Probe — nur einige Klei⸗ 
nigleiten wurden verändert — und wurde einſtimmig und aufrichtig 
in ſeinen Grundzügen genehmigt. ; 

Diele EINER beſtanden in Kürze darin: daß jedermann im 
ſtande iſt, ſein Leben für eine Summe von 20 bis 100 Pfd. St. 
mit Bürgſchaft des Staates zu verſichern, 

daß jedermann ferner eine ſpäter in Kraft tretende Leibrente 
von nicht mehr als 50 00 St. entweder durch eine einmalige 
Zahlung oder durch f iche Prämien oder deren Entrichtung in 
kleinen Ratenzahlungen ich erwerben kann; (dieſe Ratenzahlungen 
können in beliebigen Zeiträumen geleiſtet werden, vorausgeſetzt daß 
die Beiträge nicht geringer ſind, als 2 Schilling), 

daß ſerner die Prämienzahlungen für die Lebensverſicherung in 
derſelben Weiſe geleiſtet werden können, und ſchließlich. 

daß jedermann ſein Leben nach dieſem Geſetze verſichern kann, 
ohne daß es erforderlich ift, ſich zunächſt eine Leibrente zu verſchaffen. 

Die Tabellen, welche mit großer Sorgfalt unter den Augen der 
Mitglieder der Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗Kommiſſion ausgefertigt 
waren, wurden beiden Häuſern 1865 vorgelegt. Die Reglements 
für die Führung der Geſchäfte hatten dieſelben ih ausgearbeitet, 
meine das Ge 90 über Einrichtung der Poſtſparkaſſen zu einem ſo 
erfolgreichen Abſchluß gebracht hatten. 

en Tabellen und den Reglements reihte ſich eine Art von 
offizieller Flugſchrift an, welche en Anordnung des damaligen 
Generalpoſtmeiſters Lord Stanley of Alderley veröffentlicht wurde. 
„Enmfache Regeln als Anhalt für Perſonen, welche ihr Leben ver 
ſichern oder vom Staate garantierte Leibrente erwerben wollen“ — i,, 


1. 


der Titel dieſer von Scudamore verfaßten, fegt „ welche im 
ganzen Lande verbreitet wurde. Die Ba Schrift gibt in ein⸗ 
fachen, leichtfaßlichen Ausdrücken ſehr klare Illuſtrationen über die 
Benutzung der Tabellen bei Lebensverſicherung und Leibrente. 
England war es ſonach, das mit Hilfe der Poſtſparkaſſen ein Ver⸗ 
fahren anbahnte, das nach den Worten eines ſeiner mächtigſten Fürſpre⸗ 
cher „wahrſcheinlich 7505 dazu thun wird, die Sparſamkeit der ärmeren 
Klaſſen zu befördern, als irgend eine Maßregel, welche in England ein- 
geführt iſt, ſeitdem die Rechte des Privatbeſitztums ſicher geſtellt ſind.“ 


Bitte. 


Weil auf mir, Du dunkles Auge, Nimm mit Deinem Zauberdunkel 
lebe Deine ganze Macht, 5555 Welt von hinnen mir, 
Ernſte, milde, träumeriſche, Daß Du über meinem Leben 
Unergründlich ſüße Nacht! Einſam ſchwebeſt für und für. 


Lenau. 
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theln durch Hunde und Bogen verbreitet wurden. — Dr. W 


Ruine Franenfteln. Im oberöſterreichiſchen 
Innkreiſe auf dem rechten Ufer des ſtattlichen 
Inn erheben ſich auf ſteilem, das breite Fluß⸗ 
thal überſchauendem Hügel die Ruinen der alten 
Burg Frauenstein, hoch über dem gleich⸗ 
namigen kleinen Dorfe, welchem die Burg ohne 
Zweifel einſt den Namen gab. Die Burg iſt 
unverkennbar ſehr alt, denn ſie zeigt in ihren 
Grundlinien noch die Anlage der Burgen der 
romaniſchen Zeit, wenn auch die Sage, daß ſie 
einſt ein Römerkaſtell an der Donaugrenze ge⸗ 
weſen fei, ſich nicht haltbar erwieſen hat. Sie 
iſt jedoch in den Annalen der Geſchichte des 
ſogenannten Innviertels oft genannt, denn ſie 
war der Sitz eines trotzigen ritterlichen Ge⸗ 
ſchlechtes, das im Mittelalter viel von ſich reden 
machte und von welchem auch manche hohe kirch⸗ 
liche Würdenträger abſtammten. Heutzutage 
wird die Burgruine um ihrer ſchönen Ausſicht 
willen von Naturfreunden aus der Umgebung 
noch ziemlich häufig beſucht. O M. 

Vor der Manſefalle. Es hat ſich ein Mäus⸗ 
chen in der Falle gefangen, irrt darin ängſtlich 
hin und her und ſucht vergebens den Ausgang. 
Dadurch verrät es ſich dem kleinen Kinde, wel⸗ 
ches mit ihm das Zimmer teilt und nun, von 
Neugierde angezogen, allmählich die erklärliche 
Scheu vor dem unbekannten ekelhaften Tiere 
überwindet und der Mauſefalle näher rückt. 
Der Künſtler, der uns dieſe einfache, naive 
Situation vorführt, läßt uns im Ungewiſſen, 
wie weit noch die Neugierde des hübschen. klei⸗ 
nen a ſich erſtrecken wird und 2 
uns nur die Alles abſorbierende Aufmerkſamkeit 
und das Anterefie, welche das Kind für das 
gefangene Nagetier hegt. ; 

Die Kirche in Wittelsbach. Nahe bei dem 
Städtchen Aichach an der Parr, an der weſt⸗ 


Unterbrochenes Studium. 


Mäuſefraß. 
g ſaat vorbei iſt, 
eſer doch intereſſieren, nachfol⸗ 
ende Mitteilung aus der ‚Bragis zu vernehmen: 

in Landwirt beabſichtigte, einen zwiſchen zwei 
Futterfeldern gelegenen Acker mit Win erfrucht 
zu beſtellen. Da die Mäuſe ſich heuer ſchon vor 
der Ernte, noch vielmehr aber nach derſelben in 
bedeutender Menge vermehrt, und dieſe gefähr⸗ 
lichen Nagetiere fi insbeſondere in den beiden 
Futterfe dern zu 5 eingeniſtet hatten, 
ſo nahm er auf 50 Kilo Dinkel ½ Liter Erdöl 
und 100 Gramm Karbolöl, vermiſchte beide 
Subſtanzen gut mit der Saatfrucht durch Um⸗ 
rühren und unter Beſprengung mit Gülle, und 
beſäte mit der ſo bereiteten Saatfrucht ſeinen 
Acker. 5 Wochen nach der Saat zeigte der Acker 
eine ſchöne gleichmäßige Beſtockung, nicht ein 
Korn wurde von den Mäuſen berührt, während 
andere junge Saaten teilweiſe durch Mäuſefraß 
ſehr gelitten haben und plattig geworden ſind. 

(Württ. landw. Wochenblatt 1884.) 


Sinnſprüche. 


Wenn eine Gans trinkt, trinken alle. 
Geſundheit iſt I größte Reichtum. 
Fleißiger Hausvater N hurtig Gefinde. 
Wer leicht glaubt, wird leicht betrogen. 


* 
Befaß' dich nicht mit fol ingen, 
Die keinem Menſchen Ka — 8 5 


Du mußt, ſoll's wohl im Haufe ſtehen, 


* 
Erträgſt du eine Unbild nicht mit Ruh', 
So ziehſt du dir deren hundert zu. 


lichen Grenze der Provinz Oberbayern, liegen 
die Dörfer Ober⸗ und Unterwittels bach. In der 
von dieſen ſtand ehedem die Burg Wittelsbach, die Wiege jenes alten Dynaſten⸗ 
geſchlechtes, welchem das gegenwärtige 1 Königshaus entſtammt. An 
der Stelle, wo einſt die Burg ſtand, bat König Ludwig I. einen 50 Fuß gehen 
Obelisk zur bleibenden Erinnerung an dieſe geſchichtliche Thatſache errichten 
laſſen, und ganz\nahe dabei ſteht die Kirche, von welcher unſer vorſtehender 
Holzſchnitt eine Anſicht darbietet. Die Stammburg Wittelsbach iſt von Herzog 
Ludwig I. von Bayern ling etwa um 1209 oder 1210 zerſtört worden. Die 
noch ſtehende Kirche iſt jünger als dieſes Ereignis und ſoll auf dem Unterbau 
einer früheren Kirche erbaut worden ſein, welche nach unverbürgter Sache die 
Gräber der alten Wittelsbach'ſchen Pfalzgrafen enthielt. Viele von dieſen 
können jedoch hier nicht wohl beigeſetzt worden ſein, denn Otto V. hatte erſt 
um 1124 die Reſidenz der Pfalzgrafen von der Burg Scheyern nach der Burg 
Wittelsbach verlegt, und der aus Kaiſer Friedrichs I. Römerzügen bekannte 
Otto VI., welcher 1180 das Herzogtum Bayern erhielt und ſeine Reſidenz 
verlegte, iſt unſeres Wiſſens anderwärts begraben. Aber jedenfalls knüpft ſich 
ſchon um des Namens willen ein hohes e Intereſſe an das auf 
ſteilem Hügel thronende beſcheidene Kirchlein. O. M. 


e er Bass 


Vor dem Diner, „Johann! wenn die Pferde ganz gefreſſen haben, fo 

ſagſt Du mir's, dann können's eingeſpannt werden.“ — (Nach dem Diner.) 

„Gnädiger Herr, g'freſſen haben's jetzt genug, jetzt können's eingeſpannt wer'n.“ 
— Der berühmte Pouſſin erhielt ein 

welcher Freund und Kenner der Kunſt war. Sie unterhielten ſich bis ſpät 

in die Nacht, und der Maler begleitete dann ſeinen Gaſt mit dem Lichte bis 

an die Thüre. Der Kardinal bedauerte, daß 


ſt den Beſuch eines Kardinals, 


unmittelbaren Nachbarſchaft 


ouſſin keinen Bedienten habe. 


„Und ich,“ antwortete dieſer, „bedauere Euer Eminenz, daß Sie ſo viele Diener 


haben; denn Sie ſind ſicherlich ſchlechter bedient als ich. 


Bllderrätfel. 


Silbenrätſel. 


Aus nachſtehenden 16 Silben 
ſind 5 Worte zu bilden, deren 
Anfangs⸗ und Endbuchſtaben von 
oben nach unten geleſen die Na⸗ 
men zweler Dichter ergeben. 
lo nett ez har ein ti a nap 

ſa ſu fe ein mo na 

1) Name eines Königs. 2) Eine 
bifeitigte Hafenſtadt in Kaukaſten. 
8) Eine amerik. Stadt. 4) Ein 
Saiteninſtrument. 6) Eine Stadt 
in Aegypten. 


Auflöſung des Nätfels in voriger Wummer : 
Fingerhut. 
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Auf Sparſamkeit und Ordnung ſehen. f 


